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Ich  glaube  kaum,  dass  es  sonderlich  gut  wäre  dem  Werke,  das  wir 
hiermit  über  das  Kunstgewerbe  der  Hindus  vorlegen,  eine  Einleitung 
zu  geben,  die  schliesslich  nichts  weiter  als  ein  zusammenhangloses 
Kapitel  einer  grossen  und  allgemeinen  Kunstgeschichte  wäre.  Ein  solches 
Vorwort  würde  für  Künstler  und  Kunstfreunde,  für  die  dieses  Buch  doch  in 
erster  Linie  bestimmt  ist,  nur  eine  unnötige  Belastung  mit  archäologischer 
Gelehrsamkeit  und  historischer  Kritik  bedeuten. 

Ein  einfacher  und  schneller  Ueberblick  über  die  folgenden  Tafeln 
würde  völlig  genügen,  um  jedes  ehrgeizige  Bestreben  unsererseits  zu 
unterdrücken,  eine  nach  der  zeitlichen  Entstehung  streng  geordnete 
Materialsammlung  zu  liefern  mit  einer  systematischen  Aufzählung  der 
Schulen  und  ihrer  verschiedenen  Stile.  Höchstens  könnte  man  sagen,  dass 
wir  uns  bemüht  haben,  eine  Gruppierung  nach  den  behandelten  Gegen- 
ständen zu  geben  und  dieses  auch  nur  zur  Erleichterung  derer,  die  die 
folgenden  Tafeln  durchblättern. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Vorbemerkungen  zu  unserem  eigent- 
lichen Thema  und  versuchen  wir,  um  die  Kunst  der  Hindus  verstehen  und 
schätzen  zu  lernen,  einige  Einsichten  in  ihren  inneren  Gehalt  zu  gewinnen, 
oder  genauer  gesagt,  einige  der  eigentümlichen  Ausprägungen  des  hinduis- 
tischen  Geistes  kennen  zu  lernen,  der  den  Nährboden  für  diese  Kunst 
abgegeben  und  ihre  Erforschung  so  wertvoll  gemacht  hat.  Damit  werden 
wir  auch  die  Ausdrucksformen  verstehen  können,  in  denen  sich  diese  Kunst 
im  Laufe  der  Zeiten  mit  grosser  Gleichförmigkeit  verkörpert  hat. 

In  der  immer  noch  sehr  lebhaft  umstrittenen  Frage,  ob  die  Kunst 
der  Hindus  spezifisch  eigene  Züge,  aufweist,  bekennen  wir  uns  ohne 
weiteres  zu  der  Ansicht  der  Gelehrten,  die  diese  Frage  bejahend  beantworten. 


Es  gibt  ganz  zweifelsohne  eine  eigene  Kunst  der  Hindus,  wie  es  auch  eine 
ägyptische  Kunst,  eine  assyrische  und  eine  griechische  Kunst  gibt ; 
und  allein  darum  haben  wir  eine  eigene  Kunst  dieses  Volkes,  weil 
es  ein  ungemein  starkes  und  sehr  verinnerlichtes  Gefühls  und  Geistesleben 
besitzt. 

Worauf  beruht  nun  die  seelische  Eigenart  der  Hindus  und  was  ist 
ihr  tiefster  Grund?-  Wohl  nichts  anderes  als  das  ganz  allgemeine  Geheimnis 
der  menschlichen  Seele  überhaupt,  d.  h.  das  Erkennen  des  Rätsels  eines 
dauernden  Widerspruches,  der  sich  niemals  auflöst  und  doch  ewig  nach 
Auflösung  drängt  und  gerade  in  seinem  steten  Widerstreit  den  Sinn  und 
die  Fortdauer  des  Lebens  begründet.  Aber  die  ganze  Geistesanlage  der 
Bewohner  Indiens  neigt  dazu,  dass  das  Volk  die  schwere  Bürde  dieses 
Widerspruchs  mit  jener  heiteren,  ungezwungenen  und  leichten  Gebärde 
trägt,  welche  die  tiefinnere  Ueberzeugung  verleiht,  dass  man  dieses 
unentrinnbare  Schicksal  liebevoll,  hingebend  und  geduldig  nehmen  muss 
mit  einer  verstehenden,  leis  lächelnden  und  weich  nachgebenden  Güte. 

Ein  unendlicher  Raum  trennt  uns  westliche  Europäer  mit  unseren 
krampfhaften  Tobsuchtsausbrüchen  und  unserem  verzweifelten  Lebens - 
überdruss  von  dieser  stillen  Welt ! 

In  Indien  verstehen  wir  dagegen  den  ewiggleichen,  breiten  und 
wahrlich  ruhigen  Fluss  eines  geistigen  Daseins,  das  der  Lebenstille  und 
dem  Frieden  der  Natur  hingegeben  ist,  das  den  klingenden  Worten  einer 
unendlichen,  nie  versagenden  Weisheit  und  einer  edlen  und  aufrichtigen 
Wahrheitsliebe  lauscht. 

Wenn  man  jetzt  diese  tiefe  ethische  Grundlage  der  hinduistischen 
Seele  in  rein  aesthetischen  Werten  wiederzufinden  sucht,  wird  man  fragen, 
was  für  eine  Kunst  diese  Eigenart  in  entsprechender  Form  wiederzugeben 
vermag. 

Wir  stehen  einer  Kunst  gegenüber,  der  es  insofern  wohl  an  Kraft  fehlt, 
als  dieses  Wort  für  uns  das  Primat  eines  Willens  bedeutet,  der  die  Form 
der  Idee  unterordnet,  der  den  Anblick  des  Wirklichen  zum  blossen 
Schema  herabsinken  lässt  und  der  der  Wirklichkeit  nur  noch  die  Symbole 
für  die  Alleinherrschaft  des  Geistigen  entnimmt;  wir  haben  eine  Kunst  vor 
uns,  die  dagegen  mit  wahrhafter  Weichheit  erfüllt  ist,  die  in  ihrer 
unendlichen  Passivität  vielfältig  mit  der  Natur  verknüpft  ist  und  die  gern 
in  dieser  Verbundenheit  haften  bleibt ;  eine  Kunst  finden  wir,  die  mitunter 
selbst  auf  das  Vage,  Zufällige  und  Schwebende  gerichtet  ist,  ohne  bestimmtes 
Ziel  und  ohne  klare  Wahrheit.  Man  wird  begreifen,  dass  diese  Erkenntnisse 
von    einer  gelehrten   Kritik  formuliert    werden,   die    über  die   Kunst  der 

Hindus  völlig  objektiv  urteilt und  vielleicht  gerade  darum  muss  man 

sich  vor  den  Uebertreibungen  dieser  Kritik  hüten.  Aber  trotz  aller  offenen 
oder  verborgenen  Schwächen  besitzt  diese  Kunst  doch  einen  hinreissenden 
Zauber,  dessen  Macht  man  wider  Willen  unterliegt. 


Von  Michelet  stammt  das  Wort  von  dem  sanften  Widerspruch,  der 
den  Kern  der  hinduistischen  Geisteseinstellung  bildet  und  den  eigenen 
Charakter  der  Werke  seiner  Denker  und  Künstler  bedingt ;  mit  diesem 
Worte  von  dem  sanften  Widerspruch  öffnet  sich  der  Weg  zur  Einfühlung 
und  zum  Verständnis  dieser  göttlichen  Freiheit  Indiens,  die  Michelet 
begrüsste  als  den  erfrischenden  Segen,  den  die  Zivilisation  von  den  Ufern 
des  Ganges  dem  fiebergequälten  Westen  brachte,  der  rasenden  Ausbrüchen 
titanischer  Kräfte  als  Beute  zum  Opfer  zu  fallen  droht. 

Ein  sanfter  Widerpruch ;  warum  hegt  man  ihn  und  wie  äussert  er 
sich?  -  Weil  der  Inder  stärker  und  intensiver  als  irgendwer  das  Gefühl 
von  der  Unbeständigkeit  aller  Dinge  und  die  Empfindung  von  den 
materiellen  Naturformen  als  blosse  subjektive  Vorstellungen  besass.  Er  hat 
sich  daher  vollständiger  als  irgendwer  von  den  materiellen  äusseren 
Formen  des  Lebens  losgelöst  und  als  Reaktion  auf  die  Unbeständigkeit  und 
innere  Haltlosigkeit,  unter  der  er  offenbar  mehr  als  irgend  jemand  gelitten, 
hat    er    sich    zurückgezogen    in     eine    ekstatische     Contemplation    über 

die  eigene  Seele  und  über  die  letzten  wahren  Dinge  (atman) .  Das  ist 

das  Problem  und  das  beängstigende  Schicksal  jedes  menschlichen  Lebens 
in  jedem  irdischen  Raum. 

Aber  das  Land  liebt  diesen  sanften  Widerspruch  und  hat  sich  zugleich 
von  dem  innewohnenden,  als  Voraussetzung  vorhandenen  Konflikt  freige- 
macht und  verzichtet,  ihn  aufzulösen  durch  die  logische  Forderung  einer 
unerbittlich  harten  und  grausamen  Lehre,  deren  letzte  Folgerung  ausge- 
drückt wird  durch  die  furchtbare  berechnende  und  mörderische  Formel : 
Dies  wird  jenes  töten.  -  Nein,  das  Land  will  im  Gegenteil  diesen 
Widerspruch  weniger  fühlbar  machen,  will  ihn  versenken  in  die  Tiefe  eines 
unwandelbaren  zarten  und  hingebenden  Gefühls.  Und  mit  Ueberraschung 
erkennt  man,  dass  hiermit  das  Geheimnis  des  Lebens  und  seiner  beruhigen- 
den und  friedlichen  Stille  für  die  Menschen  gelöst  ist. 

"  Tat  tvam  asi  ",  dies  ist  das  ;  der  Brahman  ist  in  dir  und  du  bist  der 
Brahman  (das  höchste  Wesen).  Die  weisen  Hindus  haben  in  ihren  tiefen 
Meditationen  die  Einheit  aller  vorhandenen  Dinge  erkannt ;  Vernunft  und 
Sein  ist  alles  nur  eines ;  es  ist  die  Einheit  des  Lebens  in  seiner  reinen  und 
erhabenen  Blosse. 

Das  ist  die  ruhige  Luft,  in  der  dieses  Volk  die  göttliche  Freiheit 
seines  philosophischen  Denkens  fand.  Und  das  ist  auch  die  Quelle,  aus  der 
die  Künstler  ihre  Nahrung  zogen ;  und  dieser  Quell  rinnt  aus  so  tiefen 
Gründen,  dass  er  sich  niemals  erschöpfen  wird. 

Von  gewissen  Unterschieden  abgesehen,  die  zum  Aufbau  der 
westlichen  Zivilisation  gehören,  aber  auf  dem  gleichen  Untergrund  lebens- 
bejahender Sinnenfreude  und  Ausweitung  des  inneren  Seins  ruhen,  und 
die  in  den  besten  Zeiten  Keimzellen  einer  leidenschaftlichen  Antischo- 
lastik  bilden,  könnte  man  sich  beim  Anblick  der  hinduistischen  Kunst- 


werke  aus  dem  glücklichen  Jahrhundert  der  Fresken  von  Ajanta  (VI.  Jahrh. 
Chr.)  an  die  Zeiten  der  italienischen  Renaissance  erinnert  fühlen. 

Diese  Kunst  ist  ein  beglückender  und  inbrünstiger  Hymnus  auf  die 
unendliche  Natur.  Sie  ist  wie  ein  zarter,  hoffnungsvoller  und  doch  laut 
aufjubelnder  Schrei  aus  tiefster  Glücksempfindung,  dass  alles,  was  auf  der 
Erde  erscheint,  -  Menschen,  Tiere,  Vögel,  Blumen  und  Früchte  -  dass  dies 
alles,  jedes  an  sich  und  für  sich,  die  ganze  unendliche  Schönheit  und  Güte 
umfasst,  die  wir  aufnehmen  und  begreifen  können.  Ihr  weicher  Klang  ist 
ohne  Strenge,  ohne  pedantische  Künstelei,  vielmehr  wie  ein  sanftes  Sinnen, 
ohne  falsche  Romantik  und  Gefühlsüberschwang.  Das  Licht  Brahmas 
erleuchtet  alles  mit  seinem  friedlichen  Glanz,  das  aus  den  tiefsten  Regionen 
der  klarsten,  durchscheinendsten  und  reinsten  aller  Seelen  strahlt. 

Man  könnte  die  Betrachtung  fortsetzen  bis  zu  den  Zeiten,  die  von 
der  Kunst  weniger  begünstigt  worden  sind.  Ordnung  und  Einheit  -  keine 
abstrakte  Schulformel,  sondern  eine  Synthese  des  lebendigen  Seins-wird 
man  nicht  immer  aufzeigen  können.  Allmählich  dringt  unbemerkt  eine 
Schwere  ein  und  Alterserscheinungen  machen  sich  bemerkbar,  dass  die 
Künstler  von  Verwirrung  befangen  werden.  Aber  niemals  führen  diese 
Erscheinungen  zur  Auflösung  der  Kunst,  d.  h.  schliesslich  zur  Aufhebung 
des  Gleichgewichtes  der  verschiedenen  Kräfte.  Gegenüber  der  Natur 
verhält  sich  der  Künstler  vielleicht  wie  ein  zu  nachsichtiger  Freund,  der 
die  Verirrungen  seines  Gefährten  weder  tadeln  kann  noch  will.  Die  tiefe 
ererbte  Weisheit  seines  Volkes  verbietet  ihm  für  immer  auch  den  kleinsten 
Dingen  gegenüber  ein  lautes  und  herausforderndes  Benehmen  eines  Dikta- 
tors oder  Rechtsgelehrten  zur  Schau  zu  tragen. 

Kunst?....  Wissenschaft?....  Homo  additus  naturae....  Aber  für  den 
Westen  bedeutet  diese  Formel  eine  geistige  Gewaltherrschaft.  Für  Indien 
den  Aufruf  an  die  brüderliche  Innerlichkeit. 

Wir  müssen  dieses  Land  lieben,  weil  es  uns  die  Botschaft  von  der 
Freiheit  und  des  Friedens  im  Geiste  verkündet. 

Maurice  DUPONT. 
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Tafel  39.  —  a)  Leinwandstickerei  mit  Blumen- 
schmuck. 

b,  c)  Perlenbestickter  Gürtel    mit  Ver- 
zierung von  Tieren. 
d)  Seidner  Gürtel  mit  Reliefstickerei. 
Muse'e  des  Arts  Decoratifs. 


Tafel  40.  —  Leine wandstickerei (XVIII. Jahrh.). 
Flötespielender  Krichna  unter  den 
Gopis. 

Muse'e  des  Arts  Decoratifs. 


Tafel  41.  -  a,  c)  Leinwandstickereien  mit  den 
Darstellungen  eines  Blumenstrausses, 
stilisierter  Pfauen  und  eines  Fabeltieres, 
dessen  Körper  in  einem  Blätterstrauss 
endet. 

Sammlung  Ariel. 

b)  Seidenstickereien  mit  den  Darstellun- 
gen von  Blüten,  Pfauen,  und  einem 
Fries  von  tanzenden  Gestalten. 

Sammlung  Ibrahim  Cohen. 


Tafel  42.  —  Leinwandstickereien  (Anfang  des 
XIX.  Jahrhunderts.  —  Indisch-persische 
Einflüsse). 

a)  Der  flötespielende  Krichna  inmitten 
einer  symmetrisch  angeordneten  Dar- 
stellung von  Pfauen  und  Bäumen. 

b)  Rosette,  gebildet  aus  einer  Lotus- 
blüte, die  von  Perlen  und  Blattwerk- 
streifen umgeben  ist;  Pfauen  mit  dem 
Symbol  des  Lebensbaumes. 

Sammlung  G.  Renouvin. 


Tafel  43. —  a)  Perlenbesticktes  Gewebe  (XVII. 
Jahrhundert)  Fries  von  Elefanten; 
Streifen  von  Blumengruppen  und  Figu- 
ren. 

Sammlung  Ariel. 

b)  Besticktes    Gewebe   (XVIII.   Jahrh.) 
Galoppierende  Antilopen. 

Sammlung  G.  Renouvin. 


Tafel  44.  —  Gewebe  (XIX.  Jahrh.)  Heilige  Kra- 
niche am  Ufer  eines  Weihers.  Andere 
fliegen  in  der  Luft;  dazu  ein  Dekor 
von  Sumpfpflanzen. 

Sammlung  J.  de  la  Negiere. 

Tafel  45.  —  Seidenstickerei  (XVIII.  Jahrh.) 
Sträusse  von  lanzettförmigen  Blumen 
in  Gefässen  persischen  Stiles. 

Muse'e  des  Arts  Decoratifs. 


Tafel  46.  —  Zarte  Federstickerei  (XIX.  Jahrh.) 
Paradiesesvögel  auf  Zweigen,  von  denen 
Blüten  und  Früchte  herabhängen. 

Sammlung  Ariel. 

Tafel  47.  —  Seidenteppich  mit  Blumendekor. 

Sammlung  der  Compagnie 
de  la  Chine  et  des  Indes. 


Tafel  48.    -  Indisch-portugiesischer  Teppich. 
(XVII.  Jahrh.). 

In  der  Mitte  befindet  sich  ein  zweiköp- 
figer Heraldischer  Adler,  der  von  einem 
Streifen  schreitender  Löwen  umgeben 
.  ist;  im  Teppichgrund  Jagddarstellungen; 
Figuren  in  kleinen  Rundbildern  tragen 
portugiesisches  Kostüm. 

Sammlung  Hector. 
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